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Sïïiberftanb finbet fie nidft am SIberglauben fie bie buret) taufenb

groben als (feilfaut ermiefett ift; fie bie 1000 ^inherit bas fiebert

retten mürbe, bie jei) ein Dpfer beS SIberglaubenS finb..
„SBebor ici) befcf)lteffert fan, ligt mir bas SSicbtigfte noct) ob;

bie befte SOîitel miber ben SIberglauben gu eröfnen. .'pier aber ift
guter 9ïatf) treuer. SDaS erfahren mir fßrebiger mit ber größten
OJcitfje. SBie menig gelingtS unfertn treüen @ifer? insgemein finb
ade Vorftellungen Hergeben»". SReffmer empfiehlt, alle „-tfjorljciteu"
aus bem SMettber auSgttmergen. @r meint batnit „bie gcidjen, gut
gum fäen, bringen, fdfröpfett, aberlaffen ; bie bermegnefte meiffagungen
ttnb bergleicfjen". Sin iffrer ©teile miifftcn in ber ©rfaljrung be=

grünbete ^Bauernregeln „mit anbern oeconomifdjcn fRätlfen, Sïacfn

richten uttb Stnmeifungen einen iplap auffüllen, ber jet) uicl)t§ als

SIberglauben gebirt". ©obatttt glaubt ber ^Referent bctt Slberglauben
bttrcl) eine beut Sanbmannn beigubringettbe bereinfacljte 9?atur(ef)re
austreiben gu fönnen. @r, SDîeffmer, laffe eS fiel) angelegen fein, bie

Unterroeifung bagu gtt benutzen, ©nbtiel) berroeiSt er auf bie 9Ract)t be§

guten VeifpielS in ber ©rmartung, baff hierin bie ©eiftlicpcn boratn
gehen möchten in ber ^Bebauung ihrer fßfrunbgüter unb mad)t bie

SInregung, bie ©efellfdjaft möchte bei ber Verteilung bbn greifen
biefenigett in erfter fiinic bertieffidftigen, „bort metchen ermeipticl)

märe, baff fie gang anberS als ber SIberglauben grt herfahren pflegt,
in if)ren SBettbemü^ungen gu Söerfe gegangen".

Qlberglaube im alten Qiirid).
SBort ^aut 333 eï)r 11 iit gältet).

3)er Slberglaubc ift fo alt mie bie SReufc^fieit rtnb gu jeber

3eit hat fiel) bie Dbrigfcit gegmungen gefeiert, bttrcl) @efe|e unb

Srlaffe ifjre Untertanen bor SluSbeutung uttb bett unbebauten folgen
biefer oft au Unfimt grengenben Slttfcljauitngen gu fdjit^en. Unb
bieS befonberS iit ©podjen religiöfer Ummälgungen, ba fiel) SIn=

fcpauuugeu unb ©ebräitcpe abgelöfter SSetten in baS Vemufftfein neuen
3)enfen§ ^inüberretten uttb bort, iljreS ursprünglichen ©itttteS ent=

bleibet, gu frauenhaften fiäcl)erlicl)feiten boller Tollheit uttb llttber
nunft merbett.

Ungäfilig finb bie ©iaubate, bie ber 9iat bott Sfürict) gegen
bie berbotenen fünfte ertäfft, moburd) bie ÜJienfchen miber göttliches
uttb menfchticheS ©efep berftoffeit uttb bon mahrer Slnrufung unb
Vertrauen auf göttliche uttb rechte natürliche ,§itfe abgehalten merbett.
£>aS SRanbat bon 1636 fagt, eS gäbe fieutc, melcbe nuter bem

Widerstand findet sie nicht am Aberglauben? sie die durch tausend

Proben als heilsam erwiesen ist; sie die 10(10 Kindern das Leben

retten würde, die setz ein Opfer des Aberglaubens sind.,
„Bevor ich beschließen kau, ligt mir das Wichtigste noch ob;

die beste Mitel wider den Aberglauben zu ervfnen. Hier aber ist

guter Rath theuer. Das erfahren wir Prediger! mit der größten
Mühe. Wie wenig gelingts unserm treüen Eifer? insgemein sind
alle Vorstellungen vergebens". Meßiner empfiehlt, alle „Thorheiten"
aus dem Kalender auszumerzen. Er meint damit „die Zeichen, gut
zum säen, düngen, schröpfen, aderlaßen; die verwegneste weißagungen
und dergleichen". An ihrer Stelle müßten in der Erfahrung
begründete Bauernregeln „mit andern veeonvmischen Räthen,
Nachrichten und Anweisungen einen Platz außfüllen, der setz nichts als

Aberglauben gebirt". Sodann glaubt der Referent den Aberglauben
durch eine dem Landmannn beizubringende vereinfachte Naturlehre
austreiben zu können. Er, Meßmer, lasse es sich angelegen sein, die

Unterweisung dazu zu benutzen. Endlich verweist er auf die Macht des

guten Beispiels in der Erwartung, daß hierin die Geistlichen vorangehen

möchten in der Bebauung ihrer Pfrundgüter und macht die

Anregung, die Gesellschaft möchte bei der Verteilung von Preisen
diejenigen in erster Linie berücksichtigen, „von welchen erweißlich

wäre, daß sie ganz anders als der Aberglauben zu verfahren pflegt,
in ihren Wettbemühungen zu Werke gegangen".

Aberglaube im alten Zürich.
Von Paul Wehrli in Zürich.

Der Aberglaube ist so alt wie die Menschheit und zu jeder

Zeit hat sich die Obrigkeit gezwungen gesehen, durch Gesetze und

Erlasse ihre Untertauen vor Ausbeutung und den unbedachten Folgen
dieser oft an Unsinn grenzenden Anschauungen zu schützen. Und
dies besonders in Epochen religiöser Umwälzungen, da sich

Anschauungen und Gebräuche abgelöster Welten in das Bewußtsein neuen
Denkens hinüberretten und dort, ihres ursprünglichen Sinnes ent-
kleidet, zu fratzenhaften Lächerlichkeiten voller Tollheit und Unvernunft

werden.

Unzählig sind die Mandate, die der Rat von Zürich gegen
die verbotenen Künste erläßt, wodurch die Menschen wider göttliches
und menschliches Gesetz verstoßen und von wahrer Anrufung und
Vertrauen auf göttliche und rechte natürliche Hilfe abgehalten werden.

Das Mandat von 1086 sagt, es gäbe Leute, welche unter dein
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Sei)ctrt bet Strgneifunft Meute unb Sßiefj mit attertei fcpänbticpen unb

gotteStäftertidfen SBorten unb .ßeremuuieu fegiten, unreine ööfe

©eifter aus eines tränten SOÏenfcpeit Körper austreiben, SStäufc,

Statten unb anbercS Ungeziefer ausrotten. Scidjt nur biefe „Scpwarg=
fünftter, ßeicljenbüter, Jagwetter" werben unter fdpoere (Strafe ge=

fteltt, fonberu and) biejeitigen, bie fotepe sf>er) onen auffttepen, unb
bon iptten Siat unb .fpütfe begebreu. ScfonberS ißrebitanten,
Unterbögte unb ©pegaumer werben mit ber Überwachung betraut.

2)ie fotgenben 33eifpiete entftammen ben ißrotofolten bcS gürcpe=

rifebeu ©pegericpteS unb geigen, wie ftarf 9tbergtaube unb $auberei
bamatS Oerbreitet waren. 23efoitberS beim Reiten bon Stanfpeiten
unb SBunben finb fie ftarf oertreten, wo mit .ßauberfpriicpen, ©e=

beten ttitb bent ©tauben an bie üeränbernbe Üraft gewiffer Stoffe
unb beftimmter ^evetnonten bis auf ben beutigen Jag operiert wirb.
SJian (pre bie fotgenben gälte:

3tm 29. Sinti 1(543 erfepeint ber Scputmeifter §>einricp .sparb

meper aus SJtänneborf üor ©pegeriept. @r ift ein Segiter, ber für
baS Stutftitteu ben Segen braucht:

©S war ein guotte ftttub, ba imfer .sperr gefuS geboren warb,
©S war ein guotte ftunb, ba er geftorben war,
©S war ein guotte ftunb, ba er ufferftaitben war.

3)a werett brp guott gtücfpafft ftunbeu.
gep gebiette beitter wunben,
Jap fp foltc weber Btiieten nod) erfdjweren,
S3iS baS fein Siebe SJtuotter ein attber Ä'inb werbt gebären,
gut Staincu ©otteS, beS SSaterS tc.

.sparbmeper fagt aus, er pabe biefen Ifauberfprttd) oor 28 gapren
bon feinem SJteifter geternt, ipn pie itnb ba gebraucht, jebod) fein
©etb bafiir üertangt ttoep empfangen. SttS man ipm bie 33ebeutung
beS SprucpeS erftärt, bittet er tint SSergeipung, ba er niept gemufft
pabe, bafj bieS Sünbe fei.

©ine anbere Sßerfiou obigen SprucpeS gebraud)t .spans .speinriep

gäSi üoit ©mbrad). Siad) ber ©rwäpunng ber brei gtüdpaften
Stunben fäprt er fort:

gn betten brep guotten ftunbeu,
bpiiett ©ott beut Stttmäcptigen feilte äBunben.

Sp fd)tuogen gptne brep Steget bttrd) feine .spaitb unb güep.
gept rüeffen wir bett .Sperren gefttm ©prift an,
baS beut SJtenfcpeu pinweg nemme ben gteefpen uttb ben naget

unb alte 3tugen wepc uttb bie rotte bie .Spauptfcpereinung

(foüte waprfepeintiep peiffen : .Soaupterfcpcinung).
gm Stauten ©otteS, beS Waters tc.
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Schein der Arzneikunst Leute und Vieh mit allerlei schändlichen und

gotteslästerlichen Worten und Zeremonien segnen, unreine böse

Geister aus eines kranken Menschen Körper anstreibeu, Mäuse,
Ratten und anderes Ungeziefer ausrotte». Nicht nur diese „Schwarzkünstler,

Zeichendüter, Tagweller" werden unter schwere Strafe
gestellt, sondern auch diejenigen, die solche Personen aufsuchen, und
von ihnen Rat und Hülse begehreu. Besonders Predikanten,
Untervögte und Ehegaumer werden mit der Überwachung betraut.

Die folgenden Beispiele entstammen den Protokollen des zürche-
rischen Ehegerichtes und zeigen, wie stark Aberglaube und Zauberei
damals verbreitet waren. Besonders beim Heilen von Krankheiten
und Wunden sind sie stark vertreten, wo mit Zaubersprüchen,
Gebete» und dem Glauben an die verändernde Kraft gewisser Stoffe
und bestimmter Zeremoniell bis aus den heutigen Tag operiert wird.
Man höre die folgenden Fälle:

Am 29. Juni 1li43 erscheint der Schulmeister Heinrich Hard
meyer aus Männedorf vor Ehegericht. Er ist ein Segner, der für
das Blutstillen den Segen braucht:

Es war ein guotte stund, da unser Herr Jesus geboren ward,
Es war ein guotte stund, da er gestorben war,
Es war ein gnvtte stund, da er ufferstanden war.

Da iveren dry guott glückhafft stunden.
Ich gebiette deiner wunden,
Daß sy solle weder blüeten noch erschweren,
Bis das sein Liebe Muvtter ein ander Kind werdt gebären.
Im Namen Gottes, des Vaters :c,

Hardmeyer sagt ans, er habe diesen Zauberspruch vor 28 Jahren
von seinem Meister gelernt, ihn hie und da gebraucht, jedoch kein

Geld dafür verlangt noch empfangen. Als man ihm die Bedeutung
des Spruches erklärt, bittet er um Verzeihung, da er nicht gewußt
habe, daß dies Sünde sei.

Eine andere Version obigen Spruches gebraucht Hans Heinrich
Fäsi von Einbrach. Nach der Erwähnung der drei glückhaften
Stunden fährt er fort:

In denen drey guotten stunden,
bhüett Gott dein Allmächtigen seine Wunden.
Sy schluogen Jhme drey Regel durch seine Hand und Füeß.
Jetzt rüeffen ivir den Herren Jesum Christ an,
das dem Menschen hinweg nemme den Fleckhen und den nagel

und alle Augen wehe und die rötte die Hauptschereinung
(sollte wahrscheinlich heißen: Haupterscheinung).

Im Namen Gottes, des Vaters ?c.
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9cad) .sperfagung biefe? ©prucfee? firtb 3 Saterunfer unb
3 Glauben gu beten.

Sim felben Sage fteltt fid) Slnna (Slprîjavbt, eine SBittfrau.
Sie heilt SBunbcn, iitbcm fie bie Söaffe, womit fid) einer fetbft ge

fdfäbigt ^at ober genauen ober geftodjen loorben ift, mit 3 Steuden
in bie @rbe ftectt unb fie bort wäferenb 3 Sagen im Stauten ber

Sreifaltig feit ritfeen fäfet. Stacfe Slblauf biefer fÇrift foït bie SSunbe

geseilt fein.
Ser 83jäfertge SJtarttn Meiler bott lletifon ift ©pegialift für

ben „flecf^cn ber Singen". ©ereilt wirb E)ier mit 3 Kräutern: „beut
Seufel?abbi?, bem Tylecffeenfraut unb beut grauwenfraut" famt
bcm Spritd):

Unfer $raitm ging in ©ggptenlaitb,
Sa ft) ©ant Ottilia fanb.
©t) fpract): tuer t)at bir getfeon.

©t) fpracl): Sättift bit mid)
©o fcgnetc id) bid).

Stacfebem matt bie<3 3 SStal gefprodjen fiat, finb 5 Sateutnfer, 5 Slue

SJtaria unb ein ©rebo gu beten. Ser MircfeenftiKftanb gu SSieilett

foil biefetn @rei? ba? ©egeitfprecfeett unterfagett.
(Sang uufinnig ift ba? 9îegept, ba? ©atf)aritta Salla?, eine?

©Jta?träger? Tyran, einer MTtfcr?tod)ter bon Tfürid), gitr Teilung ber

@ctbfud)t augegeben bat: ©ie foil morgen? bor Sonnenaufgang
über ein SBaffer geben unb itt baëfelbc, unter Slnrufung ber heiligen
Sreifaltigfeit, iferen Urin abfd)Iagcn; batttt foil fie SStefet röften, bott

it)rem SBaffer branfd)ütten, alle? auf ba? Sad) ftelleu unb Matten
unb Sögel babon freffen laffen; ferner 3 (Srbfett in ber Srcifaltig
feit Statuen anhängen unb biefelbett pentad) hinter fid) in? Staffer
werfen ; ertblid) ift ©cfjöllfrant itt bie ©djulfe git legen.

S5on ber Salla? helfet e?, bafe fie bie llufiitnigfeit unb ©ünb-
feaftigfeit ihre? Sun? nicfet einfefeen wollte. Stuf ernfthafte? Qu*
fpred)en l)ät erftärt fie fid) bereit, ihre Strgncifuuft an ben Sc a g et

gu hängen.
Sind) ber (Sebanfe, bie (Sefübtewett eine? anbern SJtenfdjen

burd) äuf3cre? ©inmirfen beeinfluffett gtt fönneu, feljrt nid)t nur in
ber Literatur, fonbertt aud) in ber tfjraji? häufig wieber. Sic?
geigt ein ißrogef?, ber fid) 1748 bor ben ©d)rartfen bc? SJtatrU

monialgcrid)te? abfpiette, ba ein Iiebe?toIter Säugling ebenfo tolle
SJcittel gebraudft, um feine SIngebctcnc fid) geneigt gu machen.

@? erfd)ien bantal? Àpattg (Seorg Sögel bon Slltnau, ber

SJiagbatctta ,§afen bott Sottigbofen (Sfeurgau) anflagte, ihm bie
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Nach Hersagung dieses Spruches sind 3 Vaterunser und
3 Glauben zn beten

à

Ain selben Tage stellt sich Anna Ehrhardt, eine Wittfrau,
Sie heilt Wunden, indem sie die Waffe, womit sich einer selbst ge

schädigt hat oder gehauen oder gestochen worden ist, mit 3 Kreuzen
in die Erde steckt und sie dort während 3 Tagen im Namen der

Dreifaltigkeit ruhen läßt. Nach Ablauf dieser Frist soll die Wunde

geheilt sein.

Der 83jährige Martin Keller von Uetikou ist Spezialist für
den „fleckhen der Augen". Geheilt wird hier mit 3 Kräutern: „dein
Teufelsabbis, dem Fleckhenkraut und dem Frauwenkraut" samt
dem Spruch:

Unser Frauw ging in Egpptenland,
Da sy Sant Ottilia fand.

Sy sprach: wer hat dir gethan.

Sy sprach: Bättist du mich

So segnete ich dich.

Nachdem mau dies 3 Mal gesprochen hat, sind 5 Vaterunser, 5 Aue

Maria und ein Credo zu beten. Der Kirchenstillstand zu Meilen
soll diesem Greis das Segeilsprechen untersagen.

Ganz unsinnig ist das Rezept, das Catharina Ballas, eines

Glasträgers Frau, einer Küfcrstochter von Zürich, zur Heilung der

Gelbsucht augegeben hat: Sie soll morgens vor Sonnenaufgang
über ein Wasser gehen und in dasselbe, unter Anrufung der heiligen
Dreifaltigkeit, ihren Urin abschlagen; dann soll sie Mehl rosten, von
ihrem Wasser dranschütteu, alles auf das Dach stellen und Katzen

und Vögel davon fressen lassen: ferner 3 Erbsen in der Dreifältig
keit Namen anhängen und dieselben hernach hinter sich ins Wasser

werfen; endlich ist Schöllkraut in die Schuhe zu legen.

Von der Ballas heißt es, daß sie die Uusiunigkeit und Sünd-
hastigkeit ihres Tuns nicht einsehen wollte. Auf ernsthaftes
Zusprechen hin erklärt sie sich bereit, ihre Arzneikunst an den Nagel
zu hängen.

Auch der Gedanke, die Gefühlswelt eines andern Menschen

durch äußeres Einwirken beeinflussen zu können, kehrt nicht nur in
der Literatur, sondern auch in der Praxis häufig wieder. Dies

zeigt ein Prozeß, der sich 1748 vor den Schranken des Matri-
mouialgerichtes abspielte, da ein liebestoller Jüngling ebenso tolle
Mittel gebraucht, um seine Ungebetene sich geneigt zu machen.

Es erschien damals Hans Georg Vogel von Altnau, der

Magdalena Hafen von Bottighofen (Thurgau) anklagte, ihm die
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®fjc betfprodjen unb jut 93eftätigurtg be» âSerfpredfenê 3 Dîinge ate

(SEjcpfanb abgenommen git Mafien. Sa» EOtäbdjen hingegen mat}
ein, et Ejabc iEjt bie üvittgc mit ©emaEt au bic ginget geftedt, unb
bic Unterfudfung geigte aitcf), baff et einem 3M((crSfttecf)t einen

Sufaten berfprodfen flatte, meurt et ba» SDÎabcfjen bagtt bringe, bic

fRittgc mätjtenb nnt acfjt Sagen gtt begatten. SieS maf)tfd)eirtEid)

beSlfaEb, meit bie 3 (Hinge, bte übrigens bic Ejeitige SE)reifattigfeit

bebeuten, erft in biefer ffeit iE) te .Qaubertuirfung auf baS 3Häbd)en

ausüben fönnen, ober abet, um burd) bic SEatfacfje, baff bie 2(ngc

fprodfene bic fßfättbet mäEjtettb ad)t Sagen intte f)at, eitt ©Efebem

fpredjert glaubhaft tttacljen gtt föttnen.
(Sitte ^cwgin befdjettft et mit ©eEb ttttb ©dfulfert, falte fie fut

feine ffmectc &etc, ma(lfaE)te unb beten (äffe. Sa» ,,©E)riftoffe(§=

gebett", fo fagt bie ^engirt, Efabe fie abet nicîjt gebetet, ba fie miffe,
bafs bie» abctgEciitbifdj ttttb nicfft erlaubt fei. ©ie Efabc fic£j aitcf)

gemeigett, Äapuginet um „ßmittgtneffeu" angugeffert.

95oge£ Ejatte attd) einen SHattit au» âJîarïborf gebeten, iljttt
SDtitteE angugcbctt, mie et bic ftörtifdje .pafett gut Siebe unb gum
SîadfEaufett bringen mödjte. Siefer riet iE)tu : äßenn ein (paljn auf
bet (penne fii^e, unb fobalb bctfelbe bon bet (penne gelfje, foEE et
betn (paEjrt eine gebet aus bctn ©djmange tupfen, biefe in einen

fEeirten ÜSlumenftrauff ftecfen unb bent SDÎâbdfen gum (HiecE)en geben.

Ober aber: äßetttt et einen Sattbfrofd) finbe, utbge et bettfeEben in
ein geEödfert „StitdjEe" fpetten unb aEEeS bot Sonnenaufgang in einen

äEmeifenEfaufctt ftedett. 9Eut britten Sage aber foEE et, miebet bot
Sonnenaufgang, bie ©dfadfteE EjerauSneEpncn unb öffnen : Sa merbe

er finbert, bafs bergrofcff bon ben SEuteifen böEtig aufgegeEjrt unb ttidjt»
übrig geblieben fei aES etïicl)e „23eiitEe". Satuntet metbe et eitteS

mit einem (päfdjett utib ttodf ein attberes mit einem „©äbete" fittbett;
biefe beiben Änodfen foEE et gtt ficE) neunten ttttb, metttt et bie Siebe

bet guttgfratt moIEe, möge et biefe mit beut (päfdjen fra|en, fo baff
93 Eut fEiejfe; metttt et iEjtet nicEjt ttteE)t begehre, müffe et fie mit
beut ©abeEdfett berühren, motmtf fie iEjtt getfett taffen metbe.

2EttcE) als kerntet beS 9Jiiuitetran!eS, mie et fcEfott in ©ottfrieb
bott Strasburgs „Stiftan ttttb SfoEbe" angutteffert ift, entpuppt fiel)

23oge(, betttt et lauft tu Äortftang bie „fpanifdfen Püggen", mifcE)t

biefe mit eitteut IjaEben ©Eafe äßeitt uitb trügt bett Statt! in baS

eEtertidfe (paus bet (pafett, (äfft ifjrt bott. ftcEjen, itt bet (poffttung,
bag bie Socfftcr babou trinfett ttttb iE)m babutdj itt Siebe betfalEcn metbe.

2ßic matt Siete mit fdpbeiffburdjtränftem Sudje am 93eften au

feilten (perm feffeEtt fartn, fo berfudjt eS aud) äSogeE. ÜEHan Efattc
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Ehe versprochen und zur Bestätigung des Versprechens 8 Ringe als

Ehepfand abgenommen zu haben. Das Mädchen hingegen warf
ein, er habe ihr die Ringe mit Gewalt an die Finger gesteckt, und
die Untersuchung zeigte auch, daß er einem Müllcrsknecht eineil

Dukaten versprochen hatte, wenn er das Mädchen dazu bringe, die

Ringe während nur acht Tagen zu behalten. Dies wahrscheinlich

deshalb, weil die 3 Ringe, die übrigens die heilige Dreifaltigkeit
bedeuten, erst in dieser Zeit ihre Zanberwirknng auf das Mädchen
ausüben können, oder aber, nm durch die Tatsache, daß die Ange ¬

sprochene die Pfänder während acht Tagen inne hat, ein

Eheversprechen glaubhaft machen zu können.

Eine Zeugin beschenkt er mit Geld und Schuhen, falls sie für
seine Zwecke bete, wallfahre und beten lasse. Das „Christoffels-
gebett", so sagt die Zeugin, habe sie aber nicht gebetet, da sie wisse,

daß dies abergläubisch und nicht erlaubt sei. Sie habe sich auch

geweigert, Kapuziner um „Zwingmessen" anzugehen.

Vvgel hatte auch einen Mann aus Markdorf gebeten, ihm
Mittel anzugeben, wie er die störrische Hafen zur Liebe und zum
Nachlaufen bringen möchte. Dieser riet ihm: Wenn ein Hahn auf
der Henne sitze, und sobald derselbe von der Henne gehe, soll er
dein Hahn eine Feder aus dein Schwänze rupfen, diese in einen

kleinen Blumenstrauß stecken und dem Mädchen zum Riechen geben.

Oder aber: Wenn er einen Laubfrosch finde, möge er denselben in
ein gelöchert „Trüchle" sperren und alles vor Sonnenaufgang in einen

Ameisenhaufen stecken. Am dritten Tage aber svll er, wieder vor
Sonnenaufgang, die Schachtel herausnehmen und öffnen: Da werde

er finden, daß der Frosch von den Ameisen völlig aufgezehrt und nichts

übrig geblieben sei als etliche „Beinle". Darunter werde er eines

mit einem Häkchen und nvch ein anderes mit einem „Gäbele" finden:
diese beiden Knochen soll er zu sich nehmen und, wenn er die Liebe

der Jungfrau wolle, möge er diese mit dem Häkchen kratzen, so daß

Blut fließe; wenn er ihrer nicht mehr begehre, müsse er sie mit
dem Gäbelchen berühren, woraus sie ihn gehen lassen werde.

Auch als Kenner des Minuetraukes, wie er schon in Gottsried
von Straßburgs „Tristan und Isolde" anzutreffen ist, entpuppt sich

Vogel, denn er kauft in Konstanz die „spanischen Muggen", mischt

diese mit einein halben Glase Wein und trägt den Trank in das

elterliche Hans der Hafen, läßt ihn dort stehen, in der Hoffnung,
daß die Tochter davon trinken und ihm dadurch in Liebe verfallen werde.

Wie man Tiere mit schweißdnrchtränktem Tuche am Besten au

seinen Herrn fesseln kaun, so verflicht es auch Vogel. Man hatte
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if)m geraten, garte, faubere Seinmanb unter ben rechten Slrnt gu

legen unb gtuar bort, mo er ant nteifteit ©djmeif) abfonbere. ïôettn
nun ba« SDüd)lein gang bout ©dfroeiffe butd)uäf)t fei, möge er baëfetbe
in einen SDeig ftecfen unb baS Crange im Efeu baden. Badfhcr,
menn ber Steig gebacfen, foil er baS Stud) miebcr herausnehmen,
bon beut ©ebäcf aber ber Sungfratt gtt effen geben.

Sn einem Sßrogef) bout Sabre 1686, ba Sacob Bränbli bon

ghtitterit unb Magalena ©dfutib bau llutcrftraf) bcibe um bic @l)e=

Reibung bitten, „ba fie feibt ber Sfeitf) ber Kopulation einanberen

iticmaf)lS eebtid) fetjiub tf)eitf)afft mürben ttttb fie gan| rein fetje",
meift baS ($f)egerid)t ben gall gm' Beurteilung bor ben Bat „mt)ln
bifern Saftt unS fd)toel)r fürfömbt". 5t)er Bat ftetlt baS Berfaljren
ein unb berorbuet, ba); Bränbli bitrd) bie berorbneten ©tabtärgte
auf „feine§ SeibS= unb (5}einütT^ö=3ltftanbt§ t)alb" nnterfudjt merbe.

gubeitt falle beit bcibett ©Regatten Anleitung gegeben mcrben, „itfr
Bett ftcifig guburdjfttdjen unb gtt fcf)ett, übe etmaS ttttredftS barinnen
fein mötfjte".

©bertfo finbet fid) in beit Sßrotufollen eines galles ©rmähnuttg,
ba ein .ffanbmerfet, um ein Mäbcbert boit feiner heftigen Hiebe gtt
einem Burfd)ctt gu befreien, beittfclbeit gebietet, breimal bttrd) ein

©ebiifd) unter Slitrttfung ber heiligen SDreifaltigfeit gtt geben. SDie

Brogebttr fd)eint geholfen gu h^ben, bettn baS Mäbdfen bittet, gtt -

fammett. mit ihrem Bater, um ßebigttng bott beut Burfd)en.
Sind) ber ©taube an ©efpenfter ift bertreten. SDieS geigt fid)

in einem gall aus beut Safjre 1581, ber beSl)alb intereffant ift, med

ttid)t nur bie Parteien, fonbern and) ($t)egeric£)t unb Bat bort ber

S5SatfäcE)lic£)feit bc§ borgegebenen ©cfpeufteS ausgehen, ba fie eben

felbft, als Einher il)rer $eit, int ©efpenfterglauben befangen fittb.
©S erfd)iett batuals Uli Heller bott Bufjbautnen fatnt feiner

©befrait Margaretha Berringer bott Uttter=@tainmheim. Heller er»

öffnete, toie er bor fttrger geit geheiratet ttttb einen eigenen §>auS=

ftaub gegrititbet f)nbe, bod) gefd)el)c ihnen fo biet SeibS unb Ber»

berbttitg feitteS ©uteS, inbettt bas .öauS, jef)t fd)ott gum britteit
Male, oben angefangen bis auf beit Boben abgebrannt fei. ©S

merbe bieS berurfadjt bttrd) ein „©fpeitnft alb unttghür", bas aber

bott niemanbem als bott ber flehten SDodfter gefeiten tuerben fötttte.
SDie grau ergäblt, baf) biefeS Ungeheuer lentljin in ihres Mannes
„gfta'ht" erschienen fei. ©S nehme ihnen ©alg, Brot ttttb gleifdj
attS beut ipafett, hätte bieS gegeffeit ttttb fid) an ben ÎDifcl) gefegt.
SDatttt habe eS bie STod)ter beauftragt, Bater unb Mutter mitguteilen,
baff eS „Shttcu bil ßepbS tl)ttu ttttb baS Vutf; berbrentteu" merbe,
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ihm geraten, zarte, saubere Leinwand unter den rechten Arm zu

legen und zwar dort, wo er am meisten Schweiß absondere. Wenn

nun das Tüchlein ganz von? Schweiße durchnäßt sei, möge er dasselbe

in einen Teig stecken und das Ganze im Lfen backen. Nachher,

wenn der Teig gebacken, soll er das Tuch wieder herausnehmen,
von dem Gebäck aber der Jungfrau zu essen geben.

In einem Prozeß vom Jahre 1686, da Jacob Brändli von

Flnntern und Magalena Schund von Unterstraß beide um die

Ehescheidung bitten, „da sie seidt der Zeith der Copulation einanderen

niemahls eehlich sehind theilhafft worden und sie gantz rein sehe",

weist das Ehegericht den Fall zur Beurteilung vor den Rat „wyln
disern Casu uns schwehr fürkömbt". Der Rat stellt das Verfahren
ein und verordnet, daß Brändli durch die verordneten Stadtärzte
auf „seines Leibs- und Gemüths-Zustandts halb" untersucht werde.

Zudem solle den beiden Ehegatten Anleitung gegeben werden, „ihr
Bett fleisig zudurchsnchen und zu sehen, obe etwas Unrechts darinnen
sein möchte".

Ebenso findet sich in den Protokollen eines Falles Erwähnung,
da ein Handwerker, um ein Mädchen von seiner heftigen Liebe zu
einem Burschen zu befreien, demselben gebietet, dreimal durch ein

Gebüsch unter Anrufung der heiligen Dreifaltigkeit zu gehen. Die
Prozedur scheint geholfen zu haben, denn das Mädchen bittet, zu -

stimmen mit ihrem Vater, um Ledigung von dem Burschen.
Auch der Glaube an Gespenster ist vertreten. Dies zeigt sich

in einein Fall ans dem Jahre 1581, der deshalb interessant ist, weil
nicht nur die Parteien, sondern auch Ehegericht und Rat von der

Tatsächlichkeit des vorgegebenen Gespenstes ausgehen, da sie eben

selbst, als Kinder ihrer Zeit, nn Gespensterglauben befangen sind.
Es erschien damals Uli Keller voir Nußbraunen samt seiner

Ehefrau Margaretha Berringer von Unter-Stannnheim. Keller
eröffnete, wie er vor kurzer Zeit geheiratet und einen eigenen Hansstand

gegründet habe, doch geschehe ihnen so viel Leids und
Verderbung seines Gutes, indem das Haus, jetzt schon zum dritten
Male, oben angefangen bis auf den Boden abgebrannt sei. Es
werde dies verursacht durch ein „Gspennst ald unnghür", das aber

von niemandem als voir der kleinen Tochter gesehen werden könne.

Die Frau erzählt, daß dieses Ungeheuer letzthin in ihres Mannes
„gstaht" erschienen sei. Es nehme ihnen Salz, Brot und Fleisch

ans dem Hafen, hätte dies gegessen und sich an den Tisch gesetzt.

Dann habe es die Tochter beauftragt, Vater und Mutter mitzuteilen,
daß es „Ihnen vil Lehds thun und das Hnß verbrennen" werde,
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falfê fie nict)t boneinattber getfeit mürben. ©aburdj gefd)recft trennt
fid) bie grau non il)rcut SJfanne unb — fobaïb bieë gefdjetjen —
wirb meber er nod) fie üom Ungtücf berfolgt. — Stuf bie grage
beê 9tid)terS nad) ber Urfad)e bes ©efpenfterbefudjeS erpbtt bie

grau bon einem „.fparniftfäger", ber einftenS p ihr gefommen fei,

um au ihr feinen 3)iutmi(ten p bottbriugen. ©a fie ihm baS S(n=

filmen weigerte, begann er ^u brobeu unb rebete babort, baff er eS

ihr eintränten werbe. 2Mb barauf würbe ber tparniftfeger in

SBintertlpr gefängtid) eiitgcpgeu, wo er ©elbftmurb beging. Stud)

feit beë ffarniftfegerS ©ob fei bie ©adfe cbeufo fdftimm wie borber.
SaS ($begerid)t fanb, „baS eS ciun teibiger unitb erfdjrogfner,

oud) uuerhärbter fat unub fad), ber rtnnS oud) garnit) tt)räffenn=
tid)cnn teib". SRadjbem cS biefeit galt binausgepgett batte, fat)
eS fid) bod) gezwungen, benfetben bor ben -tint p bringen. Stber

and) ber Stat muftte nidjt, was er bautit anfangen fottte unb fcbicftc
bie Sitten wieber an baS Üllatrimonialgcridjt priid, baS bann fot=

gcitbcS Urteil fältte : ©ie beiben folten ©Ott, bett SUlmädftigcn, mit
altem ©ruft unb botn ©rurtb itgres tperjenS um @nabc unb Segen
anrufen, beimfebreuunbin©otte8furd)tbeieinanber wohnen. SGBittmau

ihnen aber feine SÖot)nftätte gewähren — mahrfebeiutid) aus gurd)t,
fie tonnte ebenfalls in gtammen aufgeben — fo folten fie fid) trennen,
©ienfte annehmen, eiuanber aber wie (Sf)eleute auffitd)eu.

Stud) gegenüber ber ©ierwett hilft Zauberei. ©0 übergab
1643 ber ©d)arfr ich ter Ulrich ©roffhaljj p SBiutertbur einem Stauern

bon SSettbeim, um bie SJtitdjprobuftibität einer .Sîitb p fteigern,
fotgenben ganberjettet :

C lien .-|- abat + parta fjf +
©iefer gettet muhte unter Webraud) bon Zauberworten in ber

Schwelle put Statt bergraben werben, ©a fid) ber ©djarfrieffter
weigerte, bor (Sbegerirf)t p erfdfeinen, berfättte ihn ber Slat bon

2öintertf)ur in Stufte unb brotfte ihm mit ber StuSweifung bort

©tabt unb Sanb. Söeitere Zauberpttct, bie man iit feiner SBotp

uung fanb, würben auf bem Statljaufe berbrannt.
©ieS einptne SScifpicte auS bem 16., 17. uttb 18. gat)rt)unbert.

Itmfonft, baf) bie Scute gemahnt, gebüjjt unb geftraft würben, um
fünft, bie Slufmerffamfeit ber .Üirdjenbieuer unb Strebifauten, ittn-
fonft, baf) fotdjen Seuten bie SCufnaïjute in bas ©pitat berweigert
würbe, ©er §ang ber fDleufdjen juin pbautaftifd) SBurtberbaren

war ftärfer als alte ©ebbte unb @aj3ungen unb ift eS bis auf bett

heutigen ©ag geblieben.

— 10 -
falls sie nicht voneinander gehen würden. Dadurch geschreckt trennt
sich die Frau von ihrem Manne und — sobald dies geschehen —
wird weder er noch sie vom Unglück verfolgt. — Ans die Frage
des Richters nach der Ursache des Gespensterbefnches erzählt die

Frau von einein „Harnistfäger", der einstens zu ibr gekommen sei,

um an ibr seinen Mutwillen zu vollbringen. Da sie ihm das Am
sinnen weigerte, begann er zu drohen nnd redete davon, daß er es

ihr eintränken werde. Bald darauf wurde der Harnistseger in

Winterthur gefänglich eingezogen, wo er Selbstmord beging. Auch

seit des Harnistsegers Tod sei die Sache ebenso schlimm wie vorher.
Das Ehegericht faud, „das es eiuu leidiger uuud erschrogkner,

ouch uuerhördter fal uuud sach, der uuus ouch gauutz thräfsenn-
lichenu leid". Nachdem es diese» Fall hinausgezogen hatte, sah

es sich doch gezwungen, denselben vor den Rat zu bringen. Aber
auch der Rat wußte nicht, was er damit anfangen sollte uud schickte

die Akten wieder au das Matrimonialgericht zurück, das dann fol-
gcndes Urteil fällte: Die beiden sollen Gott, den Allmächtigen, mit
allem Ernst und vom Grund ihres Herzens um Gnade und Segen
anrufen, heimkehrenund inGottesfurcht beieinander wohnen. Will man
ihnen aber keine Wohnstätte gewähren — ivahrscheinlich ans Furcht,
sie konnte ebenfalls in Flammen aufgehen — so sollen sie sich trennen,
Dienste annehmen, einander aber wie Eheleute aufsuchen.

Auch gegenüber der Tierweit hilft Zauberei. So übergab
1043 der Scharfrichter Ulrich Grvßhaltz zu Winterthur einem Bauern
von Veltheim, um die Milchproduktivität einer Kuh zu steigern,

folgenden Zanberzettel:
E Usw ndnt ck pnrtn ^

Dieser Zettel mußte unter Gebranch von Zauberworten in der

Schwelle zum Stall vergraben werden. Da sich der Scharfrichter
weigerte, vor Ehegericht zu erscheinen, verfällte ihn der Rat von

Winterthur in Buße nnd drohte ihm mit der Ausweisung von
Stadt nnd Land. Weitere Zanberzettel, die man in seiner Wvh-
nnng fand, wurden auf dein Nathause verbrannt.

Dies einzelne Beispiele aus dem 16., 17. und 13. Jahrhundert.
Umsonst, daß die Leute gemahnt, gebüßt nnd gestraft wurden, um
sonst, die Aufmerksamkeit der Kirchendiener nnd Predikanten,
umsonst, daß solchen Leuten die Aufnahme in das Spital verweigert
wurde. Der Hang der Menschen zum phantastisch Wunderbaren

war stärker als alle Gebote nnd Sahnngen nnd ist es bis auf den

heutigen Tag geblieben.


	Aberglaube im alten Zürich

